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3- 37i)begget: üonrab 6fcÇet bon ber Sinti) als (Eilbote. 375

tote 3um Seifpiel (1689) bie ^Regimenter beS f)o-
hann Saptift bon ©aliS-6oglio unb beS ffohann
Stephan bon ©ourten. SMgbatena Sleuler, als
nunmehriger ©otbat ,,^5afob" Sleuler, tourbe ber

Compagnie beS SlnbreaS bon ©alis~©eetois ju-
geteilt. ©ie reifte bon Safe! aus mit einem 9te-
frutentranSportfd)ein nad) SatencienneS unb trat
19 3al)re alt, im SJtär? 1694, in bie friegSöereit
gefd)ulte ©d)toei3erfompagnie ein.

©S begann nun bie eigentliche fieibcn^eit, ba

fie unb ihre Compagnie in alle ©den unb ©nben

ffranfreid)S unb ^Belgiens herumgefd)oben tour-
ben. ©och toaren eS für ben jungen ©olbaten
„3afo6" Bleuler feine glan3botlen Sage, um fid)
Lorbeeren ertoerben 3u fönnen, ba ben fran3Ö-
fifd)en Slrmeen 3U jener Qeit (unter j?önig fiub-
toig XIV) feine großen ©rfolge befd)ieben toaren.
©S toar bie ^3eriobe ber allmählichen ©rftarfung
unb Sltlian3 ©ngtanbS, tQollanbS unb ©eutfcf)-
lanbS, toelcher @egnerfd)aft bas bon bieten itarnp-
fen ermattete ffranfreid) nicht mehr getoachfen

fcht en.

SMgbatena, als unerfdjrodener ©olbat, tourbe
mehrmals bertounbet, boch berftanb fie eS immer
toieber, ihr toa!)reS @efd)led)t 3U berbergen, fie
tourbe feineStoegS als ffrau erfannt, obtoof)! fie
eigentlich feï)r 3arte @efid)tS3Üge auftoieS. Unter
ben Sruppen toaren jebod) biete 16- unb 17jaf)~
rige Jünglinge mit ebenfo 3artem 2IuSfel)en, baß
man fid) über baS feine Slntliß beS bermeintlidfen
jffafob 23teuter nid)t toeiter aufhielt, immerhin
tourbe befannt, baß bem forfdjen ffafob biete ein-
heimifdje 9Mbd)en nachliefen, unb ihm fogar —
ba er fe1)r 3urücfhattenb toar — berfchiebentlid)
ehrenbolle irjeiratSanträge machten.

2Mgbalena Sleuler machte toährenb 28 2M-
naten bie f^elb3Üge ber fransöftfchen Slrmeen mit.
©ie tourbe mit ber gelt ein routinierter Krieger,
aber ettoaS toar eS bod), toaS fie fid) nicht aneig-
nen fonnte. ©S fehlte ihr bie notige SMrinSfraft,
um alle bie ©trapasen auf bie ©nuer aushalten

3U fönnen. ©ie toar bon ben bieten 9Mrfd)en,
ben ungenügenben ©d)lafmöglid)feiten unb ber

nicht gerabe ibealen Mft bollftänbig erfdföpft unb

äußerft fdjtoad) getoorben. ©ie tourbe nod) blaf-
fer unb magerer, fo baß ihr halb fein anberer
SluStoeg mehr blieb, als um ihren 2I6fd)ieb auS

ben i?riegöbienften nad)3ufud)en, toaS ihr aud)

3ugeftanben tourbe, nad)bem fie fid) als ffrau 311

erfennen gab. Stad) bamaliger ©itte erhielt fie
ein ©ntlaffungS3eugniS (ffühtungS3eugniS), gan3
toie heut3utage bei Slufgabe eines pribaten ©ienft-
berf)ältniffeS, unb too bermerft toar, baß fie ihren
Pflichten ehrlid) unb recht nadfgefommen fei unb
fid) jeber3eit 3Üd)tig unb ehrbar betragen habe.

21m 6. tfuli 1696 erhielt SMgbalena, alias
$afob Steider, ihren offiziellen 2Ibfd)ieb bon ben

Sruppen unb mit ben nötigen SluStoeiSpapieren
berfehen, gelangte fie fd)on nad) 9 Sagen toieber
in ihrer ifjeimat gürid) an.

©rft nach ihrem Eintreffen in ihrer Saterftabt
legte fie bie SMnnerfleiber ab, bie fie toährenb
3toeieinl)alb fahren getragen hatte, um toieber
als ffrau 3U erfd)einen. ©elbftrebenb tourbe es

ftabtbefannt, baß bie junge 2Mgbalena als ©ol-
bat in fremben ©ienften geftanben unb gefämpft
habe. 9Mn beftaunte unb betounberte baS 2Mb-
d)en, eS tourbe in ihrem Heimatort gerabe3u be-

rühmt — ein StimbuS, ber baS 2Mbd)en nid)t
mehr berließ. ©S fiel ihm aud) gar nicht fd)tr>er,
innert fürgefter geit einen lieben 2Mnn fennen

3U lernen unb heiraten 3U fönnen, inSbefonbere
ba flar erfid)tlid) toar, baß 2Mgbatena bom rau-
hen ©olbatenleben feineStoegS irgenbtoie Perbor-
ben, ober moralifch unb feelifd) gelitten hätte.

©ie ftrapagißfen ffelb3Üge hatten aber bem

3arten ißerfönchen aÏÏ3ul)art Bugefeßt, fie fonnte
nid)t lange baS ©hegtücf mit bem ©attlermeifter
iftanS Stubolf SJottinger genießen, ba bie mutige
Qürdjerin fd)on im jugenblid)en Sïtter bon nur
25 fahren im 9Mi 1700 baS irbifd)e Safein auf-
geben mußte. gmft SKeubutger.

ßoncab (Üfcfjer oon ber Ctntb ali (Eilbote.
tbiftoiifcfje ©fijje bon 3- blijbeg.get.

f)ebeS ©Älftnb toeiß, baß üonrab ©fd)er ben

fiintßfanat gebaut unb fomit ein SBerf gefd)affen
hat, baS unbergeßlid) ift. ©ine anbere Sat aber,
bie er 3ur geit ber alten ©ibgenoffenfd)aft leiftete,
ift in Sergeffenßeit geraten.

Slls bie ffran3ofen 3ugleid) bon 3toei ©eiten,
bon Sterben unb bon ©üben, jeben Sag toeiter

gegen Sern borrüeften, riefen bie Serner "bieSXit-

eibgenoffen 3U ifntfe unb mahnten fie 31t rafd)em
Slufbrud). 97ur toenige hörten auf ben 97otfd)rei.
güricf) unb anbere ©rte hatten bereits 9Mi3en
abgefanbt, allein biel 311 toenig, obtoohl nod)

Streitfrage genug borßanben getoefen toaren.
©od) man toußte, baß bie fyran3ofen über eine

bielfad)e Obermad)t berfügten. 3n gürid) toaren
bie SMinutigen geteilt, ©ine Partei toar für
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wie zum Beispiel (1689) die Regimenter des Io-
hann Baptist von Salis-Soglio und des Johann
Stephan von Courten. Magdalena Bleuler, als
nunmehriger Soldat „Jakob" Bleuler, wurde der

Kompagnie des Andreas von Salis-Seewis zu-
geteilt. Sie reiste von Basel aus mit einem Ne-
krutentransportschein nach Valenciennes und trat
19 Jahre alt, im März 1694, in die kriegsbereit
geschulte Schweizerkompagnie ein.

Es begann nun die eigentliche Leidenszeit, da

sie und ihre Kompagnie in alle Ecken und Enden
Frankreichs und Belgiens herumgeschoben wur-
den. Doch waren es für den jungen Soldaten
„Jakob" Bleuler keine glanzvollen Tage, um sich

Lorbeeren erwerben zu können, da den sranzö-
fischen Armeen zu jener Zeit (unter König Lud-
wig XIV) keine großen Erfolge beschieden waren.
Es war die Periode der allmählichen Erstarkung
und Allianz Englands, Hollands und Deutsch-
lands, welcher Gegnerschaft das von vielen Kamp-
sen ermattete Frankreich nicht mehr gewachsen
schien.

Magdalena, als unerschrockener Soldat, wurde
mehrmals verwundet, doch verstand sie es immer
wieder, ihr wahres Geschlecht zu verbergen, sie

wurde keineswegs als Frau erkannt, obwohl sie

eigentlich sehr zarte Gesichtszüge aufwies. Unter
den Truppen waren jedoch viele 16- und 17jäh-
rige Jünglinge mit ebenso zartem Aussehen, daß
man sich über das feine Antlitz des vermeintlichen
Jakob Bleuler nicht weiter aufhielt. Immerhin
wurde bekannt, daß dem forschen Jakob viele ein-
heimische Mädchen nachliefen, und ihm sogar —
da er sehr zurückhaltend war — verschiedentlich
ehrenvolle Heiratsanträge machten.

Magdalena Bleuler machte während 28 Mo-
naten die Feldzüge der französischen Armeen mit.
Sie wurde mit der Zeit ein routinierter Krieger,
aber etwas war es doch, was sie sich nicht aneig-
nen konnte. Es fehlte ihr die nötige Mannskraft,
um alle die Strapazen auf die Dauer aushalten

zu können. Sie war von den vielen Märschen,
den ungenügenden Schlafmöglichkeiten und der

nicht gerade idealen Kost vollständig erschöpft und

äußerst schwach geworden. Sie wurde noch blas-
ser und magerer, so daß ihr bald kein anderer

Ausweg mehr blieb, als um ihren Abschied aus
den Kriegsdiensten nachzusuchen, was ihr auch

zugestanden wurde, nachdem sie sich als Frau zu
erkennen gab. Nach damaliger Sitte erhielt sie

ein Entlassungszeugnis (Führungszeugnis), ganz
wie heutzutage bei Aufgabe eines privaten Dienst-
Verhältnisses, und wo vermerkt war, daß sie ihren
Pflichten ehrlich und recht nachgekommen sei und
sich jederzeit züchtig und ehrbar betragen habe.

Am 6. Juli 1696 erhielt Magdalena, alias
Jakob Bleuler, ihren offiziellen Abschied von den

Truppen und mit den nötigen Ausweispapieren
versehen, gelangte sie schon nach 9 Tagen wieder
in ihrer Heimat Zürich an.

Erst nach ihrem Eintreffen in ihrer Vaterstadt
legte sie die Männerkleider ab, die sie während
zweieinhalb Iahren getragen hatte, um wieder
als Frau zu erscheinen. Selbstredend wurde es

stadtbekannt, daß die junge Magdalena als Sol-
dat in fremden Diensten gestanden und gekämpft
habe. Man bestaunte und bewunderte das Mäd-
chen, es wurde in ihrem Heimatort geradezu be-

rühmt — ein Nimbus, der das Mädchen nicht
mehr verließ. Es fiel ihm auch gar nicht schwer,
innert kürzester Zeit einen lieben Mann kennen

zu lernen und heiraten zu können, insbesondere
da klar ersichtlich war, daß Magdalena vom rau-
hen Soldatenleben keineswegs irgendwie verdor-
ben, oder moralisch und seelisch gelitten hätte.

Die strapaziösen Feldzüge hatten aber dem

zarten Persönchen allzuhart zugesetzt, sie konnte

nicht lange das Eheglück mit dem Sattlermeister
Hans Rudolf Hottinger genießen, da die mutige
Zürcherin schon im jugendlichen Alter von nur
25 Iahren im Mai 1799 das irdische Dasein auf-
geben mußte. Ernst Neuburger.

Konrad Escher von der Lmth als Eilbote.
Historische Skizze von H. I. Nydegger.

Jedes Schulkind weiß, daß Konrad Escher den

Linthkanal gebaut und somit ein Werk geschaffen
hat, das unvergeßlich ist. Eine andere Tat aber,
die er zur Zeit der alten Eidgenossenschaft leistete,
ist in Vergessenheit geraten.

Als die Franzosen zugleich von zwei Seiten,
von Norden und von Süden, jeden Tag weiter

gegen Bern vorrückten, riefen die Berner die Mit-

eidgenoslen zu Hilfe und mahnten sie zu raschem

Aufbruch. Nur wenige hörten auf den Notschrei.
Zürich und andere Orte hatten bereits Milizen
abgesandt, allein viel zu wenig, obwohl noch

Streitkräfte genug vorhanden gewesen waren.
Doch man wußte, daß die Franzosen über eine

vielfache Vermacht verfügten. In Zürich waren
die Meinungen geteilt. Eine Partei war für
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einen fofortxgen Slufbrudj bet Setftärfung, Me

anbeten abet/ in bet SHegrsagt, matnte babot,
benn auf bet fianbfdjiaft madjte fid) eine allge-
meine Unfjufriebengeit mit bem Slat in gütidj be-

merfbat, bag man in bet ©tabt einen Sotftog
bet Sanbfdjaft befürdjtete. Set ftanjofifc^e @e-

fanbte Htengaub nagm bie ©elegengeit magr unb
fdjürte geimlidj ben 5jag bed Solfed gegen bie

Hegietung. SBitbe Raufen begannen bom fianb
gegen bie ©tabt borjubtingen. 60 flieg ed fid)
untet Umftänben botetft bet eigenen ßaut etmeg-

ten, unb ed toutbe bager bet Sefdjlug gefaßt,
feine Setftärfung abmatfdjiercn ?u taffen. Üon-
tab ©fdjet, bet Slatdßetr, mar audj gegen bie

©ntfenbung toeiteret SJlannfcßaft, ba ed bod) nug-
lod mäte unb Qütidj bon ben fßangofen fpäter

jut Hedjenfdjaft gesogen mürbe.

Sag ben btingenben SRagnungen aud Sern,
bie an bad Sünbnid erinnerten, feine fjiolge ge-
geben metben fonnte, mat fdjmetslidj aucg für
bie Hatdgerren, bie gegen bie mettere -fjilfe
ftimmten. Qugteli^ mit bem ©djreiben an giitidj
fanbte Sern aud) Stiefe an llri, ©djmgj unb
Ùntermafben mit bet Sitte, bie Qürdjet modjten
bie Stiefe ben genannten Drten pftellen.

Hun mat abet fein subetfäffiget Sote su
finben, benn an alien SBegen unb ©tegen lagen
©pager, bie ogne ©nabe jeben angielten, bet
aud bet ©tabt fam; mege menn einet gefaßt
motben märe mit ben Sriefen in bet Safdje. ©0

ftarf gatte fid) alfo fd)on bie gegeime aufmieg-
letifdje Satigfeit bed ©efanbten HIengaub aud-
gemitft.

SMnnet, aid grauen betfleibet, gotten bet-
fucgt, fidj burdjjufdjleidjen. ©ie mürben berptü-
gelt unb mugten frog fein, mit bem Äeben babon-
Sufommen. Hlan fann fid) benfen, in meldet
Serlegengeit fidj bad ftolje Qüticg befanb. SBogI

gätte ed fidj mit Sßaffengemalt einen 2Beg bag-
nen fonnen, bann abet mate bet Stubetfrieg
unbermeiblid) gemefen. Sa gefdjag etmad, mad
ben ©tabtfdjreiber mitten in bet Hadjt beinage
in ©cgteden berfegt gätte. ©d läutete an feinem
ijjaud, ja, bie ©lode läutete ©tutm. Set ©tabt-
fcgteibet ging, um nacgjufegen. ©iege, bet ba,
bet ©inlag begegtte, mat ßand Äontab ©feget,
bet Slatdgett. Set ©tabtfdjreiber öffnete, unb
aid fie im ©emaeg neben bem ©cgtafsimmet bed

©tabtfdjteiberd angefommen, fragte ïegteret mit
fdjier angftlicget ©timme, mad benn bet ßett
Hatdgerr ©fdjet nod) gu fo fpätet ©tunbe bon
igm münfd)e.

Sa fagte ©feget: „2Bir fönnen unmögliig bie

SStiefe an bie Orte ttri, ©dgmgj unb Untermal-
ben einfad) untetfd)Iagen unb ba begatten. Sie
Stiefe müffen an £>rt unb ©teile!"

„SBer ift bet Sote, bet bad magt? -2ßo ift et?"
fragte bet Slatöfcßteibet. „ßier ftegt et!" fagte
ßand ilonrab ©feget unb ftellte fidj ftammenben
23ti(fed bot ben ©djreibet.

Set ©egteiber traute feinen Sgten faum unb

fing an in gemunbenen Heben abzuraten unb

lieg burdjbliden, bag bad fegt betbädjtig fei,
menn getabe bet Hatdgerr, bet am Sage subot
in gemattiget Siebe gegen bie SIbfenbung mei-
teret Stuppen an bie Setnet mar, ficg aid Sote
metbe. Set ©djreibet mitterte Setrat.

„galtet ggt mid) einet berräterifcgen Sat
fägig?" fragte Jlonrab ©fdjet fidjtlidj erregt.

„Slan fennt ©ure ©eftnnung in Qüridj, unb

g|t madjt fein ifjegl bataud. Ogt feib bet Set-
teibiget bed Solfed, aber megt fennt man bet

©ud) eine gemiffe ^tanjofenfreunbliigfett. Hein,
©ud) fann unb batf icg bie Stiefe niegt geben!"

„ßabt 3gr je einmal etmad ©djlecgted bon
mir gegött? (Staubt Ogt, idj fönnte Settat an
meinem Saterlanb begegen?" fünfter mürben
Slide unb Hliene bed Hatdgerrn, unb bann for-
bette er nodj einmal bie Stiefe, unb ?mat mit
Hadjbtud batauf ginmeifenb, bag 3ürid> ficg,
menn bie Stiefe niegt an Ott unb ©teile fämen,
für alle Seiten bot ben Sernetn unb ben anbetn
£>rten fdjärüen mügte.

„2ßad foil icg morgen fagen, mern icg bie

Stiefe jut Sefötbetung gegeben?"

„Hennt tugig meinen Hamen unb fagt, idj
fei in 24 ©tunben miebet in gütid)d Hlauetn!"

Hun übetgab bet ©djteibet bem Hatdgettn
bie Stiefe unb sugleidj eine fßeipagfatte, bie

©feget bem Sormädjter botmeifen mugte, bebot

jenet igm öffnete.

Slid bet ©tabtfdjreiber miebet ind ©djtaf-
gemad) fam, mo audj feine ©attin tugte, fing
biefe an laut ?u jammern unb meinte, nun fei

igt Htann betloten, benn einem Hlanne, bet

folcgen freigeitlid)en ©runbfägen gulbigte mie

©feßet, gätte er bie Stiefe nie geben füllen. „Su
mirft ?ut Hedjenfdjaft gesogen!" fdjtie fie igten
Hlann an unb fagte meiter: „tlcg fdjmöte, bet

3eigt ficg nimmer in bet ©tabt unb gegt mit ben

Sriefen ?u ben ffeinben Setnd, bie bann erfen-

nen, mie übel Sern baran ift!"
„@ebe ©ott, bu gabeft nießt redjt, Sßeib,"

ftögnte ber ©d)teibet unb beteuerte aber immer
unb immer miebet bot fidj gin: „Hein, bad tut

376 H. I, Nydegger: Konrad Escher von der üinth als Eilbote.

einen sofortigen Aufbruch der Verstärkung/ die

anderen aber, in der Mehrzahl, warnte davor,
denn auf der Landschaft machte sich eine allge-
meine Unzufriedenheit mit dem Nat in Zürich be-

merkbar, daß man in der Stadt einen Vorstoß
der Landschaft befürchtete. Der französische Ge-
sandte Mengaud nahm die Gelegenheit wahr und
schürte heimlich den Haß des Volkes gegen die

Negierung. Wilde Hausen begannen vom Land
gegen die Stadt vorzudringen. So hieß es sich

unter Umständen vorerst der eigenen Haut erweh-

ren, und es wurde daher der Beschluß gefaßt,
keine Verstärkung abmarschieren zu lassen. Kon-
rad Escher, der Ratsherr, war auch gegen die

Entsendung weiterer Mannschaft, da es doch nutz-
los wäre und Zürich von den Franzosen später

zur Rechenschaft gezogen würde.
Daß den dringenden Mahnungen aus Bern,

die an das Bündnis erinnerten, keine Folge ge-
geben werden konnte, war schmerzlich auch für
die Ratsherren, die gegen die weitere Hilfe
stimmten. Zugleich mit dem Schreiben an Zürich
sandte Bern auch Briefe an Uri, Schwyz und
Unterwalden mit der Bitte, die Zürcher möchten
die Briefe den genannten Orten zustellen.

Nun war aber kein zuverlässiger Bote zu
finden, denn an allen Wegen und Stegen lagen
Späher, die ohne Gnade jeden anhielten, der

aus der Stadt kam) wehe wenn einer gefaßt
worden wäre mit den Briefen in der Tasche. So
stark hatte sich also schon die geheime aufwieg-
lerische Tätigkeit des Gesandten Mengaud aus-
gewirkt.

Männer, als Frauen verkleidet, hatten ver-
sucht, sich durchzuschleichen. Sie wurden verprü-
gelt und mußten froh sein, mit dem Leben davon-
zukommen. Man kann sich denken, in welcher
Verlegenheit sich das stolze Zürich befand. Wohl
hätte es sich mit Waffengewalt einen Weg bah-
nen können, dann aber wäre der Bruderkrieg
unvermeidlich gewesen. Da geschah etwas, was
den Stadtschreiber mitten in der Nacht beinahe
in Schrecken versetzt hätte. Es läutete an seinem

Haus, ja, die Glocke läutete Sturm. Der Stadt-
schreiber ging, um nachzusehen. Siehe, der da,
der Einlaß begehrte, war Hans Konrad Escher,
der Ratsherr. Der Stadtschreiber öffnete, und
als sie im Gemach neben dem Schlafzimmer des

Stadtschreibers angekommen, fragte letzterer mit
schier ängstlicher Stimme, was denn der Herr
Ratsherr Escher noch zu so später Stunde von
ihm wünsche.

Da sagte Escher: „Wir können unmöglich die

Briefe an die Orte Uri, Schwyz und Unterwal-
den einfach unterschlagen und da behalten. Die
Briefe müssen an Ort und Stelle!"

„Wer ist der Bote, der das wagt? Wo ist er?"
fragte der Natsschreiber. „Hier steht er!" sagte

Hans Konrad Escher und stellte sich flammenden
Blickes vor den Schreiber.

Der Schreiber traute seinen Ohren kaumund
fing an in gewundenen Reden abzuraten und

ließ durchblicken, daß das sehr verdächtig sei,

wenn gerade der Ratsherr, der am Tage zuvor
in gewaltiger Rede gegen die Absenkung wei-
terer Truppen an die Berner war, sich als Bote
melde. Der Schreiber witterte Verrat.

„Haltet Ihr mich einer verräterischen Tat
fähig?" fragte Konrad Escher sichtlich erregt.

„Man kennt Eure Gesinnung in Zürich, und
Ohr macht kein Hehl daraus. Ihr seid der Ver-
leidiger des Volkes, aber mehr kennt man bei

Euch eine gewisse Franzosenfreundlichkeit. Nein,
Euch kann und darf ich die Briefe nicht geben!"

„Habt Ihr je einmal etwas Schlechtes von
mir gehört? Glaubt Ihr, ich könnte Verrat an
meinem Vaterland begehen?" Finster wurden
Blicke und Miene des Ratsherrn, und dann for-
derte er noch einmal die Briefe, und zwar mit
Nachdruck darauf hinweisend, daß Zürich sich,

wenn die Briefe nicht an Ort und Stelle kämen,

für alle Zeiten vor den Bernern und den andern
Orten schämen müßte.

„Was soll ich morgen sagen, wem ich die

Briefe zur Beförderung gegeben?"

„Nennt ruhig meinen Namen und sagt, ich

sei in 24 Stunden wieder in Zürichs Mauern!"
Nun übergab der Schreiber dem Ratsherrn

die Briefe und zugleich eine Freipaßkarte, die

Escher dem Torwächter vorweisen mußte, bevor

jener ihm öffnete.

Als der Stadtschreiber wieder ins Schlaf-
gemach kam, wo auch seine Gattin ruhte, fing
diese an laut zu jammern und meinte, nun sei

ihr Mann verloren, denn einem Manne, der

solchen freiheitlichen Grundsätzen huldigte wie
Escher, hätte er die Briefe nie geben sollen. „Du
wirst zur Rechenschaft gezogen!" schrie sie ihren
Mann an und sagte weiter: „Ich schwöre, der

zeigt sich nimmer in der Stadt und geht mit den

Briefen zu den Feinden Berns, die dann erken-

nen, wie übel Bern daran ist!"
„Gebe Gott, du habest nicht recht, Weib,"

stöhnte der Schreiber und beteuerte aber immer
und immer wieder vor sich hin: „Nein, das tut
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et riid)t, benn ex ift rndjt fdjedjt, ex ift ein fren-
mann!"

Alë enblidj, nad) einer fdjtaflofen Stacht beë

6tabtfd)reiber-@fepaareë ber SRorgen anbxad),
fam balb biet ©off ber ©tabt box beë ©djxeiberë
ffjauë. ©ie Sïïenge toollte toiffen, toaë mit ben

©riefen gefdfefen fei/ benn man toiffe, jemanb
fabe nad") Sîiitternadjt in tieffter ©unfeffeit bie

©tabt bertaffen; ber Sßädfter tooffe aber ben

Stamen nidjt nennen.
©er ©tabtfefreiber f)atte aïïerfei Auëreben,

aber man brängte unb brof)te if)m fo tange, feiö

er enbficf mit ber ©pracfe feraudrüdte. ©a gab
eë ein Saïïo, unb ber ©tabtfefreiber mußte recft
berbe ©emerfungen fören unb einfteden. ©odj
batb forte man ba unb bort in ber ©otfëmaffe:
„©on Sfatëferrn (Sfrffer fat man afferbingë bië

jeft nicftë ©frenxufrigeë gehört; fournit er toie-
ber, bann toirb er alë ber tapferfte Sftann ber

©tabt gefeiert, fommt ex rtfdjt, bann tooff, bann

ift er ein Ocïfuft!"
Sanë Jtonrab <£frf>er toar unbefeßigt auë ber

©tabt gefommen. ©r fatte ficf borgenommen, fo
eê Slot täte, fid) gehörig 3U ertoefren unb ettoai-

gen Angreifern borerft mit SBorten ben „©art"
311 fträffen.

©er ©ißt entlang, bann red)të tjinauf in ben

3ßalb unb immer fßfer unb föfer marfd)ierte
er rüftig, ftieg bann finab gegen ©lidenëborf,
bem ©eburtëort fbanë AMbmannë, um batb an
ben gugerfee ^ gefangen, ©ort bingte er ein

ffifdjerboot mit 3toei fräftigen Ruberem, baß er

auf fcfneßftem 3öege nadj Artf fomme. AMfrenb
baë ©00t mit ber ©efafung auf ifn toartete,
eilte er nad) ©d)tot)3, um bie ©efreiben bem

fianbammann eigenf änbig 3U übergeben, mit ber

©lafnung, ber fianbammann möge bie anberen
3toei ©efreiben atfogteid) toeiterfpebieren unb
if)m eine ©efrift geben, bie beftätige, baß bie

©djreiben berfiegett an Ort gefommen feien.
SSäfrenb fid) ©fdfer an einem tooffberbienten
Umbiß güttief) tat, fertigte ber Äanbammann bie

Ouittung auë.
Auf gfeief em, bem fürjeften SBege, eitte ©fdiex

3tirücf, bie ©oote toaren bereit, bie ifn toieber
nad) ©fam bradjten. ©on ba fcftug ©fdfer nod)
einen für3eren Söeg ein, ben if)m ein ffäger toteë
unb 3eigte. ©r tieß ©lidenëborf toenig tinîë tie-
gen unb ftieg buref ©id unb ©ünn hinunter inë
©ifftaf.

Itnterbeffen toar man in gürid) fefr auf-
geregt, iîommt er, fommt er nidjt? toar bie

ffrage. ©fefer fabe fein Sßort nod) nie gebrodjen,
fagten feine ffreunbe, aber innert 24 ©tunben
einen fofefen 2Deg 3uxüd3utegen, fei faft unrnög-
tid). ©ie launifefe 3Jtär3toitterung fönnte ifm
auf bem ©ee einen ©txeidj fpiefen unb it)n auf-
falten.

„Sier bin id) toieber!" rief nadftë um 12 Ufr
eine fonore ©timme bor bem Saufe beë ©tabt-
fefreiberë. ©ë toar toanë Ubnrab ©fefer, ber

©ote, „unb fier ift baë ©mpfangëfcfreiben beë

fianbammannë. Unter meinen Augen fat er bie
©ifboten naef Uri unb Untertoatben mit ben ber-
fiegetten ©djreiben fofort abgefanbt!"

©ie $rau ©tabtfefreiber fiet bor ffreube if rem
Sftanne um ben Safë unb bebanfte ficf fergtid)
bei ©fefer. ©er ©tabtfefreiber aber fagte: „Ufr
feib ein biebexer, focfifergiger, ebter Àtann, einer
ber ©befften in ber ©tabt!"

„Ud) fabe nur meine ißftiäjt erfüllt!" fagte
©fdjer unb ging.

Troft.
©ë faben Diel ©ibfter gefungen
3m fdfönen beutfefen £anb,
©tun ftnb ifre Cieöer oerklungen,
©te Sänger rufen im Sanb.

fiber fotange noef kreifen
©ie Sterne um bie rbe runb,
©un tperjen in neuen ©Seifen

©ie alte Scfönfeit kunb.

3m ©Salbe ba liegt uerfaïïen
©er alten Reiben Çaud,
©oef auë ben ©oren unb fallen
©rieft jäfrtidf ber Prüfling aué.

llnb œo immer mübe gedfjier
Sinken im mutigen Strauß,
©d kommen frifdfe ©efefteefter
Unb feeften es> efrlidf aud.

Soîef bon @tc$ent>orff.

©iferrte Sfuêbauer unb flaglofe ©ntfagung ftnb bte ^tnei änßerften ^3oIe ber
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er nicht, denn er ist nicht schecht, er ist ein Ehren-
mann!"

Als endlich/ nach einer schlaflosen Nacht des

Stadtschreiber-Ehepaares der Morgen anbrach/
kam bald viel Volk der Stadt vor des Schreibers
Haus. Die Menge wollte wissen, was mit den

Briefen geschehen sei/ denn man wisse/ jemand
habe nach Mitternacht in tiefster Dunkelheit die

Stadt verlassen) der Wächter wolle aber den

Namen nicht nennen.
Der Stadtschreiber hatte allerlei Ausreden/

aber man drängte und drohte ihm so lange, bis
er endlich mit der Sprache herausrückte. Da gab
es ein Hallo, und der Stadtschreiber mußte recht
derbe Bemerkungen hören und einstecken. Doch
bald hörte man da und dort in der Volksmasse:
„Von Ratsherrn Escher hat man allerdings bis
jetzt nichts Ehrenrühriges gehört) kommt er wie-
der, dann wird er als der tapferste Mann der

Stadt gefeiert, kommt er nicht, dann Wohl, dann
ist er ein Schuft!"

Hans Konrad Escher war unbehelligt aus der
Stadt gekommen. Er hatte sich vorgenommen, so

es Not täte, sich gehörig zu erwehren und etwai-
gen Angreifern vorerst mit Worten den „Bart"
zu strählen.

Der Sihl entlang, dann rechts hinauf in den

Wald und immer höher und höher marschierte
er rüstig, stieg dann hinab gegen Vlickensdorf,
dem Geburtsort Hans Waldmanns, um bald an
den Zugersee zu gelangen. Dort dingte er ein

Fischerboot mit zwei kräftigen Ruderern, daß er

aus schnellstem Wege nach Arth komme. Während
das Boot mit der Besatzung auf ihn wartete,
eilte er nach Schwhz, um die Schreiben dem

Landammann eigenhändig zu übergeben, mit der

Mahnung, der Lnndammann möge die anderen
zwei Schreiben alsogleich weiterspedieren und

ihm eine Schrift geben, die bestätige, daß die

Schreiben versiegelt an Ort gekommen seien.

Während sich Escher an einem wohlverdienten
Imbiß gütlich tat, fertigte der Landammann die

Quittung aus.
Auf gleichem, dem kürzesten Wege, eilte Escher

zurück, die Boote waren bereit, die ihn wieder
nach Cham brachten. Von da schlug Escher noch

einen kürzeren Weg ein, den ihm ein Jäger wies
und zeigte. Er ließ Vlickensdorf wenig links lie-
gen und stieg durch Dick und Dünn hinunter ins
Sihltal.

Unterdessen war man in Zürich sehr auf-
geregt. Kommt er, kommt er nicht? war die

Frage. Escher habe sein Wort noch nie gebrochen,
sagten seine Freunde, aber innert 24 Stunden
einen solchen Weg zurückzulegen, sei fast unmög-
lich. Die launische Märzwitterung könnte ihm
auf dem See einen Streich spielen und ihn auf-
halten.

„Hier bin ich wieder!" rief nachts um l2Uhr
eine sonore Stimme vor dem Hause des Stadt-
schreibers. Es war Hans Konrad Escher, der

Bote, „und hier ist das Empfangsschreiben des

Landammanns. Unter meinen Augen hat er die

Eilboten nach Uri und Unterwalden mit den ver-
siegelten Schreiben sofort abgesandt!"

Die Frau Stadtschreiber fiel vor Freude ihrem
Manne um den Hals und bedankte sich herzlich
bei Escher. Der Stadtschreiber aber sagte: „Ihr
seid ein biederer, hochherziger, edler Mann, einer
der Edelsten in der Stadt!"

„Ich habe nur meine Pflicht erfüllt!" sagte
Escher und ging.

Trost.
Es haben viel Dichter gesungen

Im schönen deutschen Land,
Nun sind ihre Lieder verklungen.
Die Länger ruhen im Land.

Aber solange noch Kreisen

Die Zterne um die Erde rund,
Dun Herzen in neuen Weisen
Die alte Lchönheit kund.

Im Walde da liegt verfallen
Der alten Helden Haus,
Doch aus den Doren und Hallen
Bricht jährlich der Frühling aus.

Und wo immer müde Fechter

Linken im mutigen Ltraust,
Es kommen frische Geschlechter

Und fechten es ehrlich aus.
Josef von Etchendorff.

Eiserne Ausdauer und klaglose Entsagung sind die zwei äußersten Pole der

Menschlichen Kraft. Ebner-Eschenbach
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